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Herzlich gratuliert hat Bürger-
meisterkandidat Dr. richard Ge-
orgi dem Vertreter der stadt in 
der Verbandsversammlung des 
planungsverbandes Ballungsraum 
Frankfurt/rhein-main Joachim 
Bergmann, dem CDu Fraktionsvor-
sitzenden in der stadtverordneten-
versammlung.
Ihm ist es gelungen, bei seinen Kol-
leginnen und Kollegen der CDu/
FWG-Gruppe in der Verbandsver-
sammlung Gehör und unterstüt-
zung  bei dem Anliegen zu  fi nden, 
die bislang geplante Vorrangsfl ä-
che für Windkraft im Seligenstäd-
ter stadtwald aus dem regionalen 
Flächennutzungsplan zu streichen. 
Das ist inzwischen geschehen, 
auch mit Zustimmung der FDp in 
der Verbandsversammlung. Inzwi-
schen hat sie allerdings wieder 
eine Kehrtwende vollzogen und 
plädiert dafür, ausgerechnet bei 
seligenstadt die größte Vorrang-
fl äche auszuweisen!

richard Georgi nimmt den Be-
schluss der planungsversammlung 
mit Genugtuung zur Kenntnis, hat-
te er doch schon früh auf die unver-
träglichkeit einer solchen Anlage 
unter nahezu allen Gesichtspunk-
ten hingewiesen (siehe „unsere 
kleine Stadt“ Nr. 1, Mai 08). Bestä-
tigt wurde das besonders durch die 
eindeutigen Ausführungen des zu-
ständigen Leiters des Forstamtes 
Langen, Kurt Schäfer, auf der Bür-
gerversammlung in seligenstadt. 
Er hat dabei auf die Umweltschä-
den eindringlich hingewiesen, die 
der Bau von riesigen Windrädern 
dem Wald zufügen würde, ganz ab-
gesehen von der Verschandelung 
des Landschaftsbildes.
Dem FDp-Bundesvorsitzenden 
Westerwelle ist recht zu geben, 
wenn er vor der „Verspargelung“ 
der Landschaft warnt. Im nahen 
Odenwald werden wegen der Be-
einträchtigung des Tourismus par-

Knotter nicht rum,
mach’s besser!
Den Ausspruch des früheren Bür-
germeisters Karl schmidt hat sie 
sich zu Herzen genommen und sich 
fortan für ihre Heimatstadt enga-
giert. Am 22. Februar nun hat seli-
genstadts Erste Stadträtin Claudia 
Bicherl das fünfte Lebensjahrzehnt 
vollendet und kann auf eine beacht-
liche Leistungsbilanz zurückblicken. 
In der mitte von seligenstadt gebo-
ren, hat sie nach der mittleren reife 
den Beruf einer Chemielaborantin 
ergriffen und 22 Jahre ausgeübt. 
Der Blick ging aber bald über den 
rand des reagenzglases hinweg: 
Es folgten Tätigkeiten als Patien-
tenbetreuerin in der psychiatrie in 
Lohr, als Dozentin in der dortigen 
Krankenpfl egeschule, als ehrenamt-
liche patientenfürsprecherin und 
mitglied des psychiatriebeirates 
des Kreises Offenbach. Als schöf-
fi n bzw. ehrenamtliche Richterin 
in verschiedenen Gerichtszweigen 
sammelte sie zusätzliche Lebenser-
fahrung.
1991 eintritt in die CDu mit nach-
folgenden verschiedenen Vor-
standsämtern. Von 1993 bis 2001 
mitglied im höchsten Gremium der 
stadt, der stadtverordnetenver-
sammlung. sodann der Wechsel in 
das Verwaltungsorgan, den magis-
trat. Bis 2006 ehrenamtlich, nach 
ihrer Wahl seitdem hauptamtliche 
Erste Stadträtin mit der Verantwor-
tung für umweltamt, Ordnungsamt 
und das Amt für Abfallwirtschaft. 
Im Ausschuss für europa, Kultur, 
sport und ehrenamt des Kreises Of-
fenbach bringt sie ihre praktischen 
erfahrungen ein.
Der kontaktfreudigen, beliebten 
und couragierten Fünfzigerin wird 
es nie langweilig, dafür sorgen 
schon ihre zwanzig Vereine.

Herzlichen Gückwunsch!

„Das geht besser“   (schluss)

Ärgerlich nennt Georgi, dass für 
den parkplatzmangel nicht einmal 
eine höhere Aufenthaltsqualität 
im Silzenfeld entschädigt: „Da wur-
den riesige Flächen versiegelt, die 
Zahl der gepfl anzten Bäume steht 
dazu in keinem Verhältnis“. Die 
negative Wirkung auf das Klein-
klima werde sich im sommer zei-
gen: Das Pfl aster werde sich man-
gels schatten aufheizen, die Hitze 
kaum abziehen. Der CDu-politiker 
rät dringend, derlei Aspekten beim 
zweiten Ausbauabschnitt mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken.  
Diese und ähnliche Probleme will 
der Bürgermeisterkandidat mit den 
Bewohnern des Neubaugebiets 
besprechen. Gemeinsam laden 
Georgi und die Erste Stadträtin 
Claudia Bicherl für Donnerstag, 
26. März, um 19.30 Uhr zu einem 
Stammtisch im Landgasthof Neu-
bauer am Westring ein.

Aller guten Dinge sind drei!
An dieses Sprichwort fühlt man sich nach der jüngsten Pressemitteilung 
des direkt gewählten Abgeordneten unseres Walkreises, des wiederge-
wählten Landtagsvizepräsidenten Frank Lortz, erinnert. Nachdem er sich 
schon mit erfolg für den ersten und den zweiten Abschnitt der seligen-
städter Umgehung eingesetzt hatte, gibt seine Erklärung der Nordanbin-
dung neuen Schub, dem abschließenden Teilstück.

Ausdrücklich hat Lortz die Bemühungen von Dr. Richard Georgi gewür-
digt. Der Bürgermeisterkandidat hatte im letzten Jahr in einem Gespräch 
mit dem amtierenden Verkehrsminister unmissverständlich auf die Not-
wendigkeit des 3. Bauabschnittes der Umgehungsstraße Seligenstadt hin-
gewiesen und gleichzeitig machbarkeitsstudien für eine untertunnelung 
des Bahnüberganges an der Frankfurter straße angeregt. Die stadtver-
sammlung ist Georgis Vorschlag inzwischen gefolgt und hat den magist-
rat mit der einholung einer solchen studie beauftragt.

Der Abgeordnete hat darauf hingewiesen, dass im Koalitionsvertrag von 
CDu und FDp in Hessen dem straßenbau wieder große Bedeutung zuge-
wiesen werde und die mittel noch einmal angehoben werden. Da könne 
man von der fi nanziellen Seite her zuversichtlich sein. Er appellierte an die 
Handelnden in der Stadt, alle Kräfte zu bündeln und schnell zu handeln.

Für Richard Georgi ist Lortz’ Erklärung eine weitere Bestätigung für seine 
Überzeugung, dass die Chance besteht, die Verkehrsnöte in seligenstadt 
grundlegend zu beheben. Die Bahnunterführung an der „Karibik“ und 
Nordanbindung schließen sich nicht gegenseitig aus. es gelte, das eine 
zu tun und das andere nicht zu lassen. Nicht kurzatmiges reagieren ist 
gefragt, sondern eine zukunftweisende Lösung. In Anbetracht der durch 
die gesetzlichen regeln verursachten langen Genehmigungsfristen ist es 
nach Auffassung Georgis sinnvoll, sich mit aller Kraft der Bahnunterfüh-
rung zuzuwenden: „Das ist kein Gag, ist mir auch nicht von anderen aufge-
drängt worden, sondern mein eigenes Anliegen“.

Wer Hubert post nach seiner mei-
nung fragt, bekommt immer eine 
klare Auskunft. Darin ist sich der 
am 2. Februar 1924 Geborene bis 
zum heutigen Tage treu geblie-
ben, auch wenn das nicht jedem 
schmeckt.
richard Georgi, der promovierte 
elektronikingenieur, ist es schon 
von Berufs wegen gewohnt, den 
Dingen auf den Grund zu gehen. 

so war es für ihn bei seinem en-
gagement in der stadtpolitik eine 
Selbstverständlichkeit, einen Mann 
aufzusuchen und näher kennen-
zulernen, der die entwicklung der 
stadt über Jahrzehnte mitgestaltet 
hat, eingedenk eines Wortes von 
Wilhelm von Humboldt: „Nur wer 
die Vergangenheit kennt, hat eine 
Zukunft“. Dazu gehört auch, an 
den erfahrungen Älterer teilzuha-
ben. und da konnte Hubert post, 
der sich bis zum heutigen Tage zur 
Christlich-Demokratischen union 
bekennt, ihm einiges berichten, 
aus einem nicht immer leichten Le-
ben in auch schwerer Zeit.
seine mutter stammt, wie Hubert 
post nicht ohne stolz vermerkt, 
aus einer der ältesten Seligenstäd-
ter Familien, eine geborene Nover. 

sein Vater war aus Fulda zugewan-
dert und betrieb in seligenstadt 
eine kleine schuhfabrik, deren pro-
dukte er schon als Vierzehnjähriger 
mit dem Fahrrad bis ins Bayerische 
auszuliefern hatte.  Nach der Lehre 
in einer Anwalts- und Notariats-
kanzlei – das hat er mit dem jüngst 
ausgeschiedenen Kronberger 
Bürgermeister gemeinsam – und 
Tätigkeit im elterlichen Betrieb 

ereilte auch ihn das schicksal sei-
ner Generation, der Kriegsdienst. 
In einer ostpreußischen einheit 
– seitdem schätzt er diesen Men-
schenschlag besonders – führte es 
ihn in vorgeschobener Beobachter-
position bis vor die Tore von St. Pe-
tersburg (Leningrad). In russischer 
Gefangenschaft musste er vier-
einhalb Jahre unter Tage in einem 
Bergwerk schuften, was bleibende 
spuren hinterlassen hat, wovon 
er sich aber nicht hat unterkrie-
gen lassen. ein unfall im Bergwerk 
wurde zum „Glück im unglück“; er 
wurde 1949 entlassen. Zunächst 
arbeitete er im elterlichen Be-
trieb und nach dessen notwendig 
gewordener Veräußerung an ein 
größeres unternehmen dort als 
kaufmännischer Angestellter, vor 

allem im Vertrieb, schließlich auch 
als Teilhaber. Der Betrieb hatte in 
der Zeit von 1961 bis 1977 etwa 65 
Beschäftigte.
Das erlebnis der deutschen Katas-
trophe und die Heimatliebe ließen 
es Hubert post geraten erscheinen, 
sich nach der Heimkehr für das Ge-
meinwohl zu engagieren, in enger 
Zusammenarbeit u. a. mit Fritz Bru-
der und Willi Brehm, den späteren 
Bürgermeistern. er begann 1952 
als stadtverordneter der Christ-
lich-Demokratischen union, war 
Fraktionsvorsitzender, stellvertre-
tender stadtverordnetenvorsteher 
und vor allem besonders engagiert 
als Vorsitzender des Bau- und pla-
nungsausschusses. 
Ab 1964 wählte man ihn zum eh-
renamtlichen ersten stadtrat. In 
diesem Amt war er für zwölf Jahre 
der allgemeine Vertreter des Bür-
germeisters Fritz Bruder. Nach der 
Gebietsreform wurde er dann in der 
größer gewordenen stadt haupt-
amtlicher stadtrat, von 1978 an für 
zehn Jahre dann als erster stadtrat 
der allgemeine Vertreter des Bür-
germeisters Willi Brehm und kurze 
Zeit noch von Karl schmidt.
In diesem Amt entwickelte Hu-
bert Post geradezu Leidenschaft. 
Die unter Fritz Bruder eingeleitete 
Altstadtsanierung ist untrennbar 
mit seinem Namen verbunden. In 
Abwandlung eines alten Dichter-
wortes war seine Devise: “Was Du 
ererbt von Deinen Vätern, sanier 
es, um es zu besitzen“.
Die dabei erworbene sachkenntnis 
führte u. a. dazu, dass er zu einem 
Vortrag vor Handwerksmeistern 
zu dem Thema „Sanierung fränki-
schen Fachwerks“ eingeladen wur-
de. Vielen ist auch nicht bewusst, 
wie gefährdet damals ein heutiges 
Kleinod der stadt war, das roma-
nische Haus. Die schilderung der 
bewegten Geschichte der rettung 
des Bauwerks, die in der erstma-
ligen Verleihung des Hessischen 

Denkmalsschutzpreises“ endete, 
war für richard Georgi ein mit Auf-
merksamkeit verfolgtes Lehrstück. 
Bei alldem ging es nicht ohne 
schwierigkeiten und auch Anfein-
dungen ab.
sie alle bestanden zu haben, ist für 
Hubert post eine große Genugtu-
ung, dass seine Heimatstadt heute 
ein weithin begehrtes Besuchsziel 
ist.
Der ursprüngliche „sanierungs“-
plan sah für seligenstadt – wie in 
manch anderen Städten Deutsch-
lands exekutiert – in großem um-
fang den Abriss alter Bausubstanz 
vor. Das in seligenstadt verhindert 
zu haben ist nach den Worten von 
Hubert post ein Verdienst aller 
Seligenstädter politischen Kräfte, 
vornehmlich aber der Christlichen 
Demokraten, die ihn durchgehend 

unterstützt haben. Für seinen auf-
merksamen Zuhörer bedeutet die-
ses Beispiel ermunterung und Zu-
spruch.

einen ratschlag gab der erfahrene 
Veteran der Seligenstädter Kom-
munalpolitik dann noch seinem 
jüngeren Gesprächspartner: Im-
mer das Wohl des ganzen im Auge 
zu haben, offen für Gespräche zu 
sein, auch mit denen, die politisch 

und sachlich anderer Ansicht sind. 
so habe er auch in Zeiten heftiger 
Auseinandersetzungen eine „über-
parteiliche Skatrunde“ gepfl egt. 
Auch dürfe man sich nicht vom 
Amt „auffressen“ lassen, Familie 
und Freunde müssten immer zu ih-
rem recht kommen. Ausgleich hat 
Hubert post in der musik gefun-
den, besonders als Präsident des 
bekannten Gesangvereins „Gesell-
schaft der Freunde“.
richard Georgi stimmte ihm am 
Ende des Gesprächs gerne zu. Ge-
meinschaftserfahrungen hat er in 
den Jahren seines engagements in 
der Feuerwehr gemacht, wo jeder 
auf den anderen angewiesen ist, 
wenn es in Notsituation geboten 
ist, anderen schnell zu helfen. 
man vereinbarte, weiter im Ge-
spräch miteinander zu bleiben.

Zuhören und Erfahrung nutzen

Richard Georgi zu Besuch bei Hubert Post

An alle Haushalte
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Herzlich gratuliert hat Bürger-
meisterkandidat Dr. richard Ge-
orgi dem Vertreter der stadt in 
der Verbandsversammlung des 
planungsverbandes Ballungsraum 
Frankfurt/rhein-main Joachim 
Bergmann, dem CDu Fraktionsvor-
sitzenden in der stadtverordneten-
versammlung.
Ihm ist es gelungen, bei seinen Kol-
leginnen und Kollegen der CDu/
FWG-Gruppe in der Verbandsver-
sammlung Gehör und unterstüt-
zung  bei dem Anliegen zu  fi nden, 
die bislang geplante Vorrangsfl ä-
che für Windkraft im Seligenstäd-
ter stadtwald aus dem regionalen 
Flächennutzungsplan zu streichen. 
Das ist inzwischen geschehen, 
auch mit Zustimmung der FDp in 
der Verbandsversammlung. Inzwi-
schen hat sie allerdings wieder 
eine Kehrtwende vollzogen und 
plädiert dafür, ausgerechnet bei 
seligenstadt die größte Vorrang-
fl äche auszuweisen!

richard Georgi nimmt den Be-
schluss der planungsversammlung 
mit Genugtuung zur Kenntnis, hat-
te er doch schon früh auf die unver-
träglichkeit einer solchen Anlage 
unter nahezu allen Gesichtspunk-
ten hingewiesen (siehe „unsere 
kleine Stadt“ Nr. 1, Mai 08). Bestä-
tigt wurde das besonders durch die 
eindeutigen Ausführungen des zu-
ständigen Leiters des Forstamtes 
Langen, Kurt Schäfer, auf der Bür-
gerversammlung in seligenstadt. 
Er hat dabei auf die Umweltschä-
den eindringlich hingewiesen, die 
der Bau von riesigen Windrädern 
dem Wald zufügen würde, ganz ab-
gesehen von der Verschandelung 
des Landschaftsbildes.
Dem FDp-Bundesvorsitzenden 
Westerwelle ist recht zu geben, 
wenn er vor der „Verspargelung“ 
der Landschaft warnt. Im nahen 
Odenwald werden wegen der Be-
einträchtigung des Tourismus par-

Knotter nicht rum,
mach’s besser!
Den Ausspruch des früheren Bür-
germeisters Karl schmidt hat sie 
sich zu Herzen genommen und sich 
fortan für ihre Heimatstadt enga-
giert. Am 22. Februar nun hat seli-
genstadts Erste Stadträtin Claudia 
Bicherl das fünfte Lebensjahrzehnt 
vollendet und kann auf eine beacht-
liche Leistungsbilanz zurückblicken. 
In der mitte von seligenstadt gebo-
ren, hat sie nach der mittleren reife 
den Beruf einer Chemielaborantin 
ergriffen und 22 Jahre ausgeübt. 
Der Blick ging aber bald über den 
rand des reagenzglases hinweg: 
Es folgten Tätigkeiten als Patien-
tenbetreuerin in der psychiatrie in 
Lohr, als Dozentin in der dortigen 
Krankenpfl egeschule, als ehrenamt-
liche patientenfürsprecherin und 
mitglied des psychiatriebeirates 
des Kreises Offenbach. Als schöf-
fi n bzw. ehrenamtliche Richterin 
in verschiedenen Gerichtszweigen 
sammelte sie zusätzliche Lebenser-
fahrung.
1991 eintritt in die CDu mit nach-
folgenden verschiedenen Vor-
standsämtern. Von 1993 bis 2001 
mitglied im höchsten Gremium der 
stadt, der stadtverordnetenver-
sammlung. sodann der Wechsel in 
das Verwaltungsorgan, den magis-
trat. Bis 2006 ehrenamtlich, nach 
ihrer Wahl seitdem hauptamtliche 
Erste Stadträtin mit der Verantwor-
tung für umweltamt, Ordnungsamt 
und das Amt für Abfallwirtschaft. 
Im Ausschuss für europa, Kultur, 
sport und ehrenamt des Kreises Of-
fenbach bringt sie ihre praktischen 
erfahrungen ein.
Der kontaktfreudigen, beliebten 
und couragierten Fünfzigerin wird 
es nie langweilig, dafür sorgen 
schon ihre zwanzig Vereine.

Herzlichen Gückwunsch!

„Das geht besser“   (schluss)

Ärgerlich nennt Georgi, dass für 
den parkplatzmangel nicht einmal 
eine höhere Aufenthaltsqualität 
im Silzenfeld entschädigt: „Da wur-
den riesige Flächen versiegelt, die 
Zahl der gepfl anzten Bäume steht 
dazu in keinem Verhältnis“. Die 
negative Wirkung auf das Klein-
klima werde sich im sommer zei-
gen: Das Pfl aster werde sich man-
gels schatten aufheizen, die Hitze 
kaum abziehen. Der CDu-politiker 
rät dringend, derlei Aspekten beim 
zweiten Ausbauabschnitt mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken.  
Diese und ähnliche Probleme will 
der Bürgermeisterkandidat mit den 
Bewohnern des Neubaugebiets 
besprechen. Gemeinsam laden 
Georgi und die Erste Stadträtin 
Claudia Bicherl für Donnerstag, 
26. März, um 19.30 Uhr zu einem 
Stammtisch im Landgasthof Neu-
bauer am Westring ein.

Aller guten Dinge sind drei!
An dieses Sprichwort fühlt man sich nach der jüngsten Pressemitteilung 
des direkt gewählten Abgeordneten unseres Walkreises, des wiederge-
wählten Landtagsvizepräsidenten Frank Lortz, erinnert. Nachdem er sich 
schon mit erfolg für den ersten und den zweiten Abschnitt der seligen-
städter Umgehung eingesetzt hatte, gibt seine Erklärung der Nordanbin-
dung neuen Schub, dem abschließenden Teilstück.

Ausdrücklich hat Lortz die Bemühungen von Dr. Richard Georgi gewür-
digt. Der Bürgermeisterkandidat hatte im letzten Jahr in einem Gespräch 
mit dem amtierenden Verkehrsminister unmissverständlich auf die Not-
wendigkeit des 3. Bauabschnittes der Umgehungsstraße Seligenstadt hin-
gewiesen und gleichzeitig machbarkeitsstudien für eine untertunnelung 
des Bahnüberganges an der Frankfurter straße angeregt. Die stadtver-
sammlung ist Georgis Vorschlag inzwischen gefolgt und hat den magist-
rat mit der einholung einer solchen studie beauftragt.

Der Abgeordnete hat darauf hingewiesen, dass im Koalitionsvertrag von 
CDu und FDp in Hessen dem straßenbau wieder große Bedeutung zuge-
wiesen werde und die mittel noch einmal angehoben werden. Da könne 
man von der fi nanziellen Seite her zuversichtlich sein. Er appellierte an die 
Handelnden in der Stadt, alle Kräfte zu bündeln und schnell zu handeln.

Für Richard Georgi ist Lortz’ Erklärung eine weitere Bestätigung für seine 
Überzeugung, dass die Chance besteht, die Verkehrsnöte in seligenstadt 
grundlegend zu beheben. Die Bahnunterführung an der „Karibik“ und 
Nordanbindung schließen sich nicht gegenseitig aus. es gelte, das eine 
zu tun und das andere nicht zu lassen. Nicht kurzatmiges reagieren ist 
gefragt, sondern eine zukunftweisende Lösung. In Anbetracht der durch 
die gesetzlichen regeln verursachten langen Genehmigungsfristen ist es 
nach Auffassung Georgis sinnvoll, sich mit aller Kraft der Bahnunterfüh-
rung zuzuwenden: „Das ist kein Gag, ist mir auch nicht von anderen aufge-
drängt worden, sondern mein eigenes Anliegen“.

Wer Hubert post nach seiner mei-
nung fragt, bekommt immer eine 
klare Auskunft. Darin ist sich der 
am 2. Februar 1924 Geborene bis 
zum heutigen Tage treu geblie-
ben, auch wenn das nicht jedem 
schmeckt.
richard Georgi, der promovierte 
elektronikingenieur, ist es schon 
von Berufs wegen gewohnt, den 
Dingen auf den Grund zu gehen. 

so war es für ihn bei seinem en-
gagement in der stadtpolitik eine 
Selbstverständlichkeit, einen Mann 
aufzusuchen und näher kennen-
zulernen, der die entwicklung der 
stadt über Jahrzehnte mitgestaltet 
hat, eingedenk eines Wortes von 
Wilhelm von Humboldt: „Nur wer 
die Vergangenheit kennt, hat eine 
Zukunft“. Dazu gehört auch, an 
den erfahrungen Älterer teilzuha-
ben. und da konnte Hubert post, 
der sich bis zum heutigen Tage zur 
Christlich-Demokratischen union 
bekennt, ihm einiges berichten, 
aus einem nicht immer leichten Le-
ben in auch schwerer Zeit.
seine mutter stammt, wie Hubert 
post nicht ohne stolz vermerkt, 
aus einer der ältesten Seligenstäd-
ter Familien, eine geborene Nover. 

sein Vater war aus Fulda zugewan-
dert und betrieb in seligenstadt 
eine kleine schuhfabrik, deren pro-
dukte er schon als Vierzehnjähriger 
mit dem Fahrrad bis ins Bayerische 
auszuliefern hatte.  Nach der Lehre 
in einer Anwalts- und Notariats-
kanzlei – das hat er mit dem jüngst 
ausgeschiedenen Kronberger 
Bürgermeister gemeinsam – und 
Tätigkeit im elterlichen Betrieb 

ereilte auch ihn das schicksal sei-
ner Generation, der Kriegsdienst. 
In einer ostpreußischen einheit 
– seitdem schätzt er diesen Men-
schenschlag besonders – führte es 
ihn in vorgeschobener Beobachter-
position bis vor die Tore von St. Pe-
tersburg (Leningrad). In russischer 
Gefangenschaft musste er vier-
einhalb Jahre unter Tage in einem 
Bergwerk schuften, was bleibende 
spuren hinterlassen hat, wovon 
er sich aber nicht hat unterkrie-
gen lassen. ein unfall im Bergwerk 
wurde zum „Glück im unglück“; er 
wurde 1949 entlassen. Zunächst 
arbeitete er im elterlichen Be-
trieb und nach dessen notwendig 
gewordener Veräußerung an ein 
größeres unternehmen dort als 
kaufmännischer Angestellter, vor 

allem im Vertrieb, schließlich auch 
als Teilhaber. Der Betrieb hatte in 
der Zeit von 1961 bis 1977 etwa 65 
Beschäftigte.
Das erlebnis der deutschen Katas-
trophe und die Heimatliebe ließen 
es Hubert post geraten erscheinen, 
sich nach der Heimkehr für das Ge-
meinwohl zu engagieren, in enger 
Zusammenarbeit u. a. mit Fritz Bru-
der und Willi Brehm, den späteren 
Bürgermeistern. er begann 1952 
als stadtverordneter der Christ-
lich-Demokratischen union, war 
Fraktionsvorsitzender, stellvertre-
tender stadtverordnetenvorsteher 
und vor allem besonders engagiert 
als Vorsitzender des Bau- und pla-
nungsausschusses. 
Ab 1964 wählte man ihn zum eh-
renamtlichen ersten stadtrat. In 
diesem Amt war er für zwölf Jahre 
der allgemeine Vertreter des Bür-
germeisters Fritz Bruder. Nach der 
Gebietsreform wurde er dann in der 
größer gewordenen stadt haupt-
amtlicher stadtrat, von 1978 an für 
zehn Jahre dann als erster stadtrat 
der allgemeine Vertreter des Bür-
germeisters Willi Brehm und kurze 
Zeit noch von Karl schmidt.
In diesem Amt entwickelte Hu-
bert Post geradezu Leidenschaft. 
Die unter Fritz Bruder eingeleitete 
Altstadtsanierung ist untrennbar 
mit seinem Namen verbunden. In 
Abwandlung eines alten Dichter-
wortes war seine Devise: “Was Du 
ererbt von Deinen Vätern, sanier 
es, um es zu besitzen“.
Die dabei erworbene sachkenntnis 
führte u. a. dazu, dass er zu einem 
Vortrag vor Handwerksmeistern 
zu dem Thema „Sanierung fränki-
schen Fachwerks“ eingeladen wur-
de. Vielen ist auch nicht bewusst, 
wie gefährdet damals ein heutiges 
Kleinod der stadt war, das roma-
nische Haus. Die schilderung der 
bewegten Geschichte der rettung 
des Bauwerks, die in der erstma-
ligen Verleihung des Hessischen 

Denkmalsschutzpreises“ endete, 
war für richard Georgi ein mit Auf-
merksamkeit verfolgtes Lehrstück. 
Bei alldem ging es nicht ohne 
schwierigkeiten und auch Anfein-
dungen ab.
sie alle bestanden zu haben, ist für 
Hubert post eine große Genugtu-
ung, dass seine Heimatstadt heute 
ein weithin begehrtes Besuchsziel 
ist.
Der ursprüngliche „sanierungs“-
plan sah für seligenstadt – wie in 
manch anderen Städten Deutsch-
lands exekutiert – in großem um-
fang den Abriss alter Bausubstanz 
vor. Das in seligenstadt verhindert 
zu haben ist nach den Worten von 
Hubert post ein Verdienst aller 
Seligenstädter politischen Kräfte, 
vornehmlich aber der Christlichen 
Demokraten, die ihn durchgehend 

unterstützt haben. Für seinen auf-
merksamen Zuhörer bedeutet die-
ses Beispiel ermunterung und Zu-
spruch.

einen ratschlag gab der erfahrene 
Veteran der Seligenstädter Kom-
munalpolitik dann noch seinem 
jüngeren Gesprächspartner: Im-
mer das Wohl des ganzen im Auge 
zu haben, offen für Gespräche zu 
sein, auch mit denen, die politisch 

und sachlich anderer Ansicht sind. 
so habe er auch in Zeiten heftiger 
Auseinandersetzungen eine „über-
parteiliche Skatrunde“ gepfl egt. 
Auch dürfe man sich nicht vom 
Amt „auffressen“ lassen, Familie 
und Freunde müssten immer zu ih-
rem recht kommen. Ausgleich hat 
Hubert post in der musik gefun-
den, besonders als Präsident des 
bekannten Gesangvereins „Gesell-
schaft der Freunde“.
richard Georgi stimmte ihm am 
Ende des Gesprächs gerne zu. Ge-
meinschaftserfahrungen hat er in 
den Jahren seines engagements in 
der Feuerwehr gemacht, wo jeder 
auf den anderen angewiesen ist, 
wenn es in Notsituation geboten 
ist, anderen schnell zu helfen. 
man vereinbarte, weiter im Ge-
spräch miteinander zu bleiben.
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